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33ü<frerfifd)

£>c. ^eîncîd) Kaab, öeutfdje Hebe*

roenbungen. HiWotgt»Berlag, 6t. spül«
ten=B3ien 1952. 176 6., hart. 63r. 5.70.

Biefes anregenbe SBerklein bes Äul»
turattadjés bei bei' öfterreidjifrfjen @e»

fanbtfcljaft in 'Bern bietet in runb 450

atpfjabetifd) georbneten Stidjroörtern kur«

ge, auffchlußreidje Beutungen non Sinn
unb Herkommen unferer beutfdjen £Hebe=

roenbungen. B5irklid) ein i)anbiid)es unb

pfjilotogifcf) guoerläffiges 9Iad)fd)lage=
büdjlein für jebermann, ber fiel) rafei) er»

kunbigen möchte über Bebeutung, ©nt=

ftetjung unb richtigen ©ebraudj einer jener
gatjlreidjen iReberoenbungeit ber beutfeijen

6pradje, bie groar ihrer träfen unb her=

nigen Bilbfyaftigkeit roegen namentlich
in ber Bolks» unb Umgangsfprad)e heute

nod) gong unb gäbe finb, uns aber teiber

oft nicht mefjr reftios oerftänblidf unb

nod) roeniger in ihrem llrfprung erklär»

bar fein bürften. Sank feiner langfäh»
rigen Tätigkeit in ber Sdjroeig ift ber

Berfaffer auch mit unferen heimatlichen
Bîunbarten oertraut, beren oolkstüm»
lidjes Spradjgut er roeitgeijenb berück»

fichtigt. Bie roegroeifenbe ©inleitung fo=

raie bie 3ufammenftel(ung ber ÎRebe»

roenbungen aus bem Spradjfdjag ber Bi=
bei erhöhen nod) ben B3ert biefes koft»
baren Hilfsmittels, bas insbefonbere ben

Eefjrern unb ihren (Schülern für Unterricht
unb 6prad)fdjulung gute Bienfte leiften
roirb. @s ift überbies febem Sjreunb
ber beutfdjen 6pradje gu empfehlen, ber

fid) liebeuoll unb Ijellljörig oertiefen

mödjte in bie innerften ©eljeimniffe un»

ferer „grofjen beutfd)en Orgel" (Seberer),
roooon biefes kluge B3erklein rooljl bie

klangoollften SKegifter fadjmännifd) ge»

fdjicht gu beuten roeifj unb roieber gu

neuem Geben erroedit. 51. 9îr.

Briefkaffen

Ö./ B. Beften Bank für bie Berief)»

tigungen gu bem Beitrag „Allerlei B3ör«

ter" in Heft 6! Utifer „51nke" ift alfo
nicht aus lateinifchem „unguentum" ent»

lehnt, fonbern mit ifjm über bie inbo»

germanifdje Urfpradje oerroanbt unb hat
Bettern im 5lltinbifcf)en, Ulltirifdjen unb
511tpreufeifci)en. „Eofen" ift nicht gotifd),
fonbern aiti)od)beutfd) unb bebeutet nicht

„hören", fonbern „gul)ören, ijordjen".
ferner ift im Briefkaften bie Kegel, bafj
frembfpradjige Siatroörter im Bîittelroort
ber Bergangenfjeit bie Borfilbe „ge" nicht

annehmen, in ber Sat gu roeit gefaßt ;

mir fagen ja gefilmt, geftoppt, geflirtet,

geftartet, geblufft. 51ber ift es ein 3ufall,
baff alle biefe Beifpiele aus bem ®ng=

lifchen flammen, bas bem Beutfdjen hoch

näher oerroanbt ift als irgenbeine anbere

Srembfpradje, aus ber mir B3örter gu

entlegnen pflegen? Biit 51usnal)me bes

Selbftlautes in „geflirtet" könnten fie

alle aud) beutfd) fein, unb oon allen

roerben beutfdjeBerroanbte ermähnt: 5ell,
floppen, flirren, ftürgen, oerbliiffen. Of»

fenbar madjt fiel) ba noch ©efüfjl
germanifdjer Berroanbtfdjaft geltenb. —
Ob Bing« unb ïatroôrter „gebeugt" ober

„gebogen" roerben? Bariiber finb felbft
bie Fachleute nicht einig: Sütterlin fprid)t
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Vüchertifch

Or. Heinrich Raab, Deutsche Rebe-

Wendungen. Hippolyt-Berlag, St. Pöl-
ten-Wien 195Z. 176 S., Kart. SFr. S.70.

Dieses anregende Werklein des Kul-
turattaches bei der Österreichischen Ge-

sandtschaft in Bern bietet in rund 430

alphabetisch geordneten Stichwörtern Kur-

ze, aufschlußreiche Deutungen von Sinn
und Herkommen unserer deutschen Rede-
Wendungen. Wirklich ein handliches und

philologisch zuverlässiges Nachschlage-

buchlein für jedermann, der sich rasch er-

kundigen möchte über Bedeutung, Ent-
stehung und richtigen Gebrauch einer jener
zahlreichen Redewendungen der deutschen

Sprache, die zwar ihrer träfen und ker-

nigen Bildhaftigkeit wegen namentlich
in der Volks- und Umgangssprache heute

noch gang und gäbe sind, uns aber leider

oft nicht mehr restlos verständlich und

noch weniger in ihrem Ursprung erklär-

bar fein dürften. Dank seiner langjäh-
rigen Tätigkeit in der Schweiz ist der

Verfasser auch mit unseren heimatlichen
Mundarten vertraut, deren volkstllm-
liches Sprachgut er weitgehend berück-

sichtigt. Die wegweisende Einleitung so-

wie die Zusammenstellung der Rede-

Wendungen aus dem Sprachschatz der Bi-
bel erhöhen noch den Wert dieses kost-
baren Hilfsmittels, das insbesondere den

Lehrern und ihren Schülern für Unterricht
und Sprachschulung gute Dienste leisten

wird. Es ist überdies jedem Freund
der deutschen Sprache zu empfehlen, der

sich liebevoll und hellhörig vertiefen
möchte in die innersten Geheimnisse un-
serer „großen deutschen Orgel" (Federer),
wovon dieses kluge Werklein wohl die

klangvollsten Register fachmännisch ge-
schickt zu deuten weiß und wieder zu
neuem Leben erweckt. A. Rr.

Briefkasten

)1. O., B. Besten Dank sllr die Berich-
tigungen zu dem Beitrag „Allerlei Wör-
ter" in Heft 6! Unser „Anke" ist also

nicht aus lateinischem „ungnsntuin" ent-

lehnt, sondern mit ihm über die indo-
germanische Ursprache verwandt und hat
Bettern im Altindischen, Altirischen und

Altpreußischen. „Losen" ist nicht gotisch,

sondern althochdeutsch und bedeutet nicht

„hären", sondern „zuhören, horchen".
Ferner ist im Briefkasten die Regel, daß

fremdsprachige Tatwörter im Mittelwort
der Vergangenheit die Borsilbe „ge" nicht

annehmen, in der Tat zu weit gefaßt:
wir sagen ja gefilmt, gestoppt, geflirtet,

gestartet, geblufft. Aber ist es ein Zufall,
daß alle diese Beispiele aus dem Eng-
lischen stammen, das dem Deutschen doch

näher verwandt ist als irgendeine andere

Fremdsprache, aus der mir Wörter zu
entlehnen pflegen? Mit Ausnahme des

Selbstlautes in „geflirtet" könnten sie

alle auch deutsch sein, und von allen

werden deutsche Verwandte erwähnt: Fell,
stoppen, flirren, stürzen, verblüffen. Of-
senbar macht sich da noch das Gefühl
germanischer Verwandtschaft geltend. —
Ob Ding- und Tatwörter „gebeugt" oder

„gebogen" werden? Darüber sind selbst

die Fachleute nicht einig: Sütterlin spricht
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non „'Beugung", Basler (im Buben) non
„Biegung". Sreißeit ift eine fcßöne 6a«
d)c ; aber fie fdjafft aud) Unruge; benn

man fießt es ben B3örtern nicßt an,
ob fie 0u benen gegoren, roo man frei
ift, ober ju ben anbern, roo nur eine
S'orra gilt. ®ine ©inigung roäre gerabe

gier zu roünfcßen. Aber roie?

JÎ.©. 3n bem Sage: ,,©s roürbe

uns freuen, 3ßre Beifegefellfcßaft an«

fcßließenb an bie B3erkbeficßtigung zum
Bîittageffen in unferm B3erkßotel als

unfere ©äfte begrüßen zu bürfcn", roirb
alfo bas B5ort „©äfte" beanftanbet, eine

Beifegefellfcßaft ntüffe als ,,©aft" be«

geicf)net roerben. ©s ßanbelt fiel) um einen

©renzfall, aber bas natürliche Sprach«

gefügt fagt bocg rooßl „©äfte"; auf bie

ßöfung ,,©aft" kommt man erft bureß

feßarffinnige logifcße Überlegungen. Baß
BSörter, bie eine Bienge bezeichnen, in
ber Sagausfage, obrooßl fie in ber ©in«

jagt ftegen, bie SDÎegrgagt naeg fieg giegen,

ift unbeftritten. So können roir fagen:
„©ine Bîenge B3agen ftanben nor ber

$ür" ober „©ine Anzaßl gute Bürger
finb erfegienen." Aber: „©ine Bienge
Obft i ft gefallen" unb aud) : „Sine Sin«

Zaßl guter Bücger ift erfegienen." ©s
kommt barauf an, ob roir bie Biegrgagl
als eine Beige oon ©inzelroefen
empfinben ober als gefegioffene ©in«
geit. ©ine Beifegefetlfcgaft ift aber eine

folege gefegioffene ©ingeit; barum roürbe

man niegt fagen: „Bie ©efeilfrgaft rour«
ben gum ©ffen getaben", fonbern unbe«

bingt „rourbe". Biefe Überlegung roürbe
in unferm Salle zugunften oon ,,©aft"

3ur 67. Buffloko
Bor etroa zwanzig 3agren roaren fieg

fpreeßen. Unb bod) roegrt fid) bas Sprach«
gefügt bagegen. B3arum? @s muß ein

feiner Unterfcgieb obroalten. B3orin liegt
er? B5ogi barin: 3üir bie Sagausfage,
bas Sätigkeitsroort, ift bie ©efellfdjaft
fieger eine ©ingeit unb oerlangt unzroeifel«

gaft bie ©inzagt „rourbe". 3n ber Aus«

fagebeifügung (bem „präbikatioen Sit«

tribut") mit „als" fegen roir aber bie

©efeiifegaft als eine Anzogt oon ©ingel»
roefen oor uns, niegt „oermaßt". Aud)
an einem gemeinfamen Bîittageffen ift
ber Btenfd) fdjtießticg immer nocg 3nbi«
oibuum. Bas ift es roogl, roesgalb un«

fer Spradjgefiigi in unferm Sali „©äfte"
oerlangt; „(Saft" ift logifd) konftruiert,
aber nid)t natürlich.

Aber 3gr „Bürgerkrieg" läßt fid)
neutral löfen, nämlicg fo: @s roürbe

uns freuen, bie Blitglieber 3grer
Beifegefellfcßaft anfcßließenb an bie

B3erkbeficgtigung zun Bîittageffen in
unferm SBerkgotel als unfere ©äfte be«

grüßen zu bürfen. Ba beftegt kein 3roei=

fei. ©s ift etroas ausfügrlicger, unb bas

ift, ba ber Sag bereits giemlitä) fegroer

befrachtet ift, nicht ganz unbebenkließ.
Aber es ift aud) fozufagen menfcglidjer;

jeber einzelne Seünegmer füglt fieg bureg

bie ©inlabung geeßrt nnb niegt nur als
einer oon Dielen „abgefüttert". Ber Sag
roürbe bureg eine Anbetung ber B3ort«

folge etroas flüffiger, etroa fo: ,,©s roürbe

uns freuen, bie Blitglieber 3ßrer Beife«

gefellfcgaft im Anfdjluß an bie B3erkbe«

fiegtigung in unferm B3erkgotei als un«

fere ©äfte zum Bîittageffen begrüßen §u

bürfen."

alfo Arbeitgeber unb Arbeitnehmer im

allgemeinen einig bariiber, baß bie ein«

Sur ©cbättfutiQ ôcs ©ptacbgefü&ls
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von „Beugung", Basler (im Duden) von
„Biegung". Freiheit ist eine schöne Sa-
che; aber sie schafft auch Unruhe; denn

man sieht es den Wörtern nicht an,
ob sie zu denen gehören, wo man frei
ist, oder zu den andern, wo nur eine
Form gilt. Eine Einigung wäre gerade

hier zu wünschen. Aber wie?
K. K., G. In dem Satze: „Es würde

uns freuen, Ihre Reisegesellschaft an-
schließend an die Werkbesichtigung zum
Mittagessen in unserm Werkhotel als
unsere Gäste begrüßen zu dürfen", wird
also das Wort „Gäste" beanstandet, eine

Reisegesellschaft müsse als „Gast" be-

zeichnet werden. Es handelt sich um einen

Grenzsall, aber das natürliche Sprach-
gefllhl sagt doch wohl „Gäste"; auf die

Lösung „Gast" kommt man erst durch

scharssinnige logische Überlegungen. Daß
Wörter, die eine Menge bezeichnen, in
der Satzaussage, obwohl sie in der Ein-
zahl stehen, die Mehrzahl nach sich ziehen,

ist unbestritten. So können wir sagen;

„Eine Menge Wagen standen vor der

Tür" oder „Eine Anzahl gute Bücher
sind erschienen." Aber; „Eine Menge
Obst i st gefallen" und auch; „Eine An-
zahl guter Bücher ist erschienen." Es
kommt darauf an, ob wir die Mehrzahl
als eine Reihe von Einzelwesen
empfinden oder als geschlossene Ein-
heit. Eine Reisegesellschaft ist aber eine

solche geschlossene Einheit; darum würde
man nicht sagen; „Die Gesellschaft wur-
den zum Essen geladen", sondern unbe-

dingt „wurde". Diese Überlegung würde
in unserm Falle zugunsten von „Gast"

Zur 67. Kufgabe
Bor etwa zwanzig Iahren waren sich

sprechen. Und doch wehrt sich das Sprach-
gefllhl dagegen. Warum? Es muß ein

feiner Unterschied obwalten. Worin liegt
er? Wohl darin; Für die Satzaussage,
das Tätigkeitswort, ist die Gesellschaft

sicher eine Einheit und verlangt unzweisel-

haft die Einzahl „wurde". In der Aus-
sagebeifllgung (dem „prädikativen At-
tribut") mit „als" sehen wir aber die

Gesellschaft als eine Anzahl von Einzel-
wesen vor uns, nicht „vermaßt". Auch

an einem gemeinsamen Mittagessen ist
der Mensch schließlich immer noch Indi-
viduum. Das ist es wohl, weshalb un-
ser Sprachgefühl in unserm Fall „Gäste"
verlangt; „Gast" ist logisch konstruiert,
aber nicht natürlich.

Aber Ihr „Bürgerkrieg" läßt sich

neutral lösen, nämlich so; Es würde

uns freuen, die Mitglieder Ihrer
Reisegesellschaft anschließend an die

Werkbesichtigung zum Mittagessen in
unserm Werkhotel als unsere Gäste be-

grüßen zu dürfen. Da besteht kein Zwei-
fel. Es ist etwas ausführlicher, und das

ist, da der Satz bereits ziemlich schwer

befrachtet ist, nicht ganz unbedenklich.
Aber es ist auch sozusagen menschlicher;

jeder einzelne Teilnehmer fühlt sich durch

die Einladung geehrt und nicht nur als
einer von vielen „abgefüttert". Der Satz
würde durch eine Änderung der Wort-
folge etwas flüssiger, etwa so; „Es würde

uns freuen, die Mitglieder Ihrer Reise-

gesellschaft im Anschluß an die Werkbe-

sichtigung in unserm Werkhotel als un-
sere Gäste zum Mittagessen begrüßen zu

dürfen."

also Arbeitgeber und Arbeitnehmer im

allgemeinen einig darüber, daß die ein-

Zur Schärfung des Sprachgefühls
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